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D E U T S C H L A N D
P r o z e s s e

Mißbrauch der Strafjustiz
Gisela Friedrichsen und Gerhard Mauz zum Freispruch im Montessori-Prozeß (I)
Verteidiger Röttgering, Plassmann, Freigesprochener Möllers: Wut und Haß
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ie Befriedung aller Beteiligten
auch ein Ziel des StrafprozesseDwerde wohl nicht zu erreichen

sein, sagte der VorsitzendeRichter
Klaus-Dieter Walden, 48, zuBeginn der
mündlichen Begründung desfreispre-
chenden Urteils am Dienstagvergange-
ner Woche in Münster.

Zwar ist esnicht einmal imAnsatz zu
„Tumulten“ gekommen, wie zulesen
war. Doch die Bemerkungeneiniger El-
tern, die unterihnen Sitzende hörten,
ließen keine Zweifel: Da war nurWut,
da war nur Haß.Wenn sich derFreige-
sprochene in Coesfeld sehenlasse, ei-
nem der Orte, in demsich Rainer Möl-
lers an Kindern vergangenhabensoll,
werde man ihn erschießen. Fürseine
Verteidiger – die Giftspritze.

Nein, dieser Freispruch hat de
Rechtsfrieden nicht wiederhergeste
Genauso hätteeine Verurteilung ihn
nicht herbeigeführt.

Angesichts der „starken Polarisie-
rung“, zu der diesesVerfahren geführ
habe, trat derVorsitzende Waldenvor-
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beugendgegen dasArgument an, die
Kammer sei „angeklagtenfreundlich“
In den zweieinhalbJahrenseines Vorsit-
zes habe man 80 bis 100 Fällesexuellen
Mißbrauchs zu verhandelngehabt. In
„lediglich drei Fällen“ seien dieAnge-
klagten freigesprochenworden. Der
Richter erläutertesogar, warumfreige-
sprochen werdenmußte.

Müssendanach auch Journalistenvor-
tragen, wie oft sie Verurteilungen w
gen sexuellen Mißbrauchsoder sexuel-
ler Gewalt als überzeugend beschrieb
und wie oft sie gegen Freisprüche in de
artigen StrafverfahrenStellung genom
men haben? Müssen sie nicht sogar e
Bekenntnisgegen sexuellenMißbrauch
und sexuelleGewalt ablegen im voraus

Der Journalistkann nicht mehr errei-
chen als Nachdenklichkeit. Er hofft, da
er von Menschenkritisch gelesenwird,
die sicheine eigene Meinung bildenwol-
len. Er verschweigt seineMeinung
nicht. Doch mit vorbeugenden Erklä
rungen und Bekenntnissen würde er d
Leser für denFall bedrohen, daßdieser
zu einerganzanderenMeinungkommt:
Untersteht euch, wir habenschließlich
vorzuweisen . . . Der Journalistwill sich
nicht durchsetzen mit seinenEindrük-
ken; jedenfalls dernicht, der aus de
Gerichtssälen berichtet. Er bittet u
Nachdenklichkeit.

Das Strafverfahren gegen denheute
36 Jahrealten ErzieherRainer Möllers,
das füralle Betroffenen und Verfahrens
beteiligten zu einerKatastrophewird,
beginnt am 7. November1990 mitkaum
zu überbietenderBeiläufigkeit.

Brigitte Turczer besucht einEhepaar
in Coesfeld, mit dem sieseit acht, neun
Jahren befreundetist. Es besteht, wie
sie als Zeugin später aussagt, „eine g
Freundschaft“, man geht beieinand
ein und aus. Siewill mit der Freundin
spazierengehen, und währendsichdiese
fertig macht, sagt der vierJahre alte
Markus (Name geändert): „Ich hab
Fieber, mir tut der Po weh.“

Warumsagt der Junge das? Möchte e
nicht mitgehen?Frau Turczer fragt ihn:
„Was kriegst dudenn, wenn du Fiebe
hast?“Warumstellt sie dieseFrage? Als
Zeugin hat sie gemeint, siehabeerwar-
tet, Markus werdejetzt nach Süßigkei-
ten verlangen. Süßigkeiten?

Wie auch immer, Markussagt: „Rai-
ner hat mir den Finger in den Po g
steckt.“

DieserSatz am 7.November1990 ist
das Fundament derTragödie, die ers
am Dienstag vergangener Woche v
Freispruch
– ein Freispruch? Der Erzieher Rainer
Möllers ist in Münster von der Ankla-
ge des sexuellen Mißbrauchs, die
sich zuletzt von 63 auf 3 geschädigte
Kinder reduziert hatte, freigespro-
chen worden. Die notwendigen Ko-
sten seiner Verteidigung wurden der
Landeskasse auferlegt. Der Freige-
sprochene wird eine Entschädigung
für 26 Monate Untersuchungshaft er-
halten, wenig mehr als 15 000 Mark.
Und die bekommt er erst, wenn die
Anklage nach Vorlage des Urteils auf
ihre Revision verzichtet hat. Einem
der Verteidiger ist während des Pro-
zesses von einer Zeugin, die ent-
scheidend daran mitgewirkt hat, daß
Möllers in Verdacht geriet, zugerufen
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der Bühne des Strafrechts vorerstver-
schwindet, dieAnklage hatvorsorglich
Revision eingelegt; die alledirekt Be-
troffenen, mehr als 200 Kinder, die b
fragt worden sind, 63 vonihnen, die in
der Anklageschrift alsOpfer vonsexuel-
lem Mißbrauch genannt werden, die E
tern aller dieserKinder – und Raine
Möllers – ineine dunkle, gefährdete Zu-
kunft entläßt.

Rainer Möllers ist damalsErzieher in
einem Montessori-Kinderhaus inCoes-
feld. Zu derGruppe, die er vonMontag
bis Freitagbetreut, gehörtauch Markus
Und Brigitte Turczer ist Mitarbeiterin in
der Beratungsstelle vonZartbitter Coes-
feld e.V., einem selbständigen, unab
hängigenVerein, dersich zur Aufgabe
gesetzthat, das Tabu dersexuellen Ge
walt innerhalb der Familiezu durchbre-
chen und Hilfe fürbetroffeneFrauen,
Mädchen und Jungen anzubieten.

Die Mutter von Markus kommtwie-
der ins Zimmer, sie „mochte das ga
nicht glauben“, so Brigitte Turczer a
Zartbitter-Mitarbeiterin Schlitzer: „Ganz k
Zeugin. „Ich habegesagt:Wenn Mar-
kus das gesagthat, dannstimmt das.“

YansaElfi Schlitzer,auch eine Mitar-
beiterin von Zartbitter, sagte während
des Prozesses gegenRainer Möllers vor
einer Fernsehkamera: „Ja,also ist es da
malspassiert, als ein Kind das quasiauf-
gedeckthat, das benannt hat, wasganz
klar alssexuelleGewalt, sexueller Miß-
brauch zu verstehen war.“

In der Hauptverhandlung räumtBri-
gitte Turczer dann ein, daß Marku
nichts davon erzählthat, daß er ode
Rainer ausgezogen gewesen seien: „Ic
habe nienachgefragt, wo das gewes
sei oder ob über oder unter der Hos
Markus, in der Hauptverhandlung: „Ic
hatte eine Hose an . . . Ich mußte ni
die Hose ausziehen.“ Markus’Mutter
jedoch über ihreReaktion am 7. No
vember1990: „Ich war ineiner Schock-
situation . . . Ichdachte: Es istsexueller
Mißbrauch . . .“

Vor einer Fernsehkamera hatBrigitte
Turczer über den Fortgang gesa
lar, sexuelle Gewalt“
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„Und wir haben ja dannquasi mit den
Eltern desKindes so eine Strategie g
fahren . . .“ VerteidigerDerk Röttge-
ring, Gescher, dazu inseinem Plädoye
für Rainer Möllers:

Zur festen Überzeugung der Verteidi-
gung nach dem Ergebnis der Beweis-
aufnahme (Frau Turczer: „In der Zeit ist
eine ganze Menge passiert. Wir hatten
immer wieder Gespräche“) beschlos-
sen die Mitarbeiterinnen von Zartbitter
und die Eltern des Jungen, diesen wei-
ter in das Kinderhaus zu schicken, um
Herrn Möllers zu überführen.

Es finden weitereGespräche mitMar-
kus statt, diejedoch nicht zuneuenAus-
sagenoder Präzisierungen führen.Seine
Eltern am 29. März1991 ineinem Brief:
„Markus war nicht mehr bereit,seine
Sätze zu wiederholen, bohrendesNach-
fragen war eher hinderlich.“ Und es
worden, sie wünsche ihm nicht, wenn
er Kinder habe, daß diese mißbraucht
würden. Der Verteidiger hat darauf
mit dem letzten Satz seines Plädoy-
ers geantwortet: „Ich möchte nieman-
dem wünschen, zu Unrecht des sexu-
ellen Mißbrauchs verdächtigt, be-
schuldigt und angeklagt zu werden.“
Alle Beteiligten sind nach der Urteils-
verkündung am 121. Sitzungstag er-
schöpft und erbittert, auch die Eltern
der angeblich mißbrauchten Kinder.
Sie meinen, ihren Kindern sei nun
erst recht ein Schaden für ihr gan-
zes Leben zugefügt worden. Man hat
sie in eine Angst getrieben, aus der
Panik wurde. Eine Justizkatastrophe,
ein Mißbrauch der Strafjustiz, aus
dem Lehren gezogen werden müs-
sen.
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kommt auch zum Austausch mit de
Kinderhaus inBorken, in dem Raine
Möllers gearbeitethat, bevor er nach
Coesfeld kam. Noch bevor Rainer
Möllers mitgeteilt wird, was man gege
ihn zu wissenmeint, kommt es zuDis-
kussionen.

Eine Mitarbeiterin, die anregt,erst
einmal juristischen Rat einzuholen,
wird angefahren: „Entweder duglaubst
dem Kind oder Rainer. Dazwischen
gibt es nichts.“ Diese Mitarbeiterin
wird später auch des Mißbrauchsver-
dächtigt.

Erst spät, die Hauptverhandlung h
am 13. November1992begonnen,wird
Professor Günter Köhnken, Ordentli-
cher Professor am Institut fürPsycho-
logie der Universität Kiel, am 23. Au-
gust 1994 vom Gericht beauftragt, di
Entstehungsgeschichte der Kindera
sagen zuuntersuchen.

Vorsitzender Walden in der mündli-
chen Urteilsbegründung: „Die Kam
mer hat mit der Auswahldieses Sach
verständigeneinen Glücksgriff getan.“

Professor Köhnken sagt in seinem
Gutachten, die Möglichkeit, „daß
eventuell tatsächlich gar kein sexueller
Mißbrauch stattgefundenhaben könn
te, sondern daß Markusvielleicht eine
an sich harmlose Handlung (zumBei-
spiel eine Rangelei, bei derRainer
Möllers mit seinerHand andessen Po
-
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Suggestionen
schon bei

der ersten Befragung
gekommen ist) falsch interpretiert,
,entharmlost‘“ worden ist, wurde
„überhauptnicht mehr in Betracht ge
zogen“.

Passagen aus der mündlichen U
teilsbegründung zu Markus, seinem
Satz, deralles auslöst – und den Fo
gen:

Der erste Verdacht tauchte gegenüber
einer Mitarbeiterin von Zartbitter auf.
Es liegt auf der Hand, daß die Mitar-
beiterin diese Aussage bereitwillig
aufgenommen hat, weil sie in ihr Kon-
zept paßte. Die Aussage des Kindes
vor Gericht erbrachte keinen greifba-
ren Hintergrund für einen sexuellen
Mißbrauch . . .

Schon bei der ersten Befragung des
Kindes kam es zu Suggestionen. Die
suggerierten Vorstellungen setzten
sich fest wie echte Erinnerungen an
tatsächlich Erlebtes . . .

Die Eltern waren von der Befürchtung
ausgegangen, daß ihre Kinder miß-
braucht worden seien. Mit immer boh-
renderen Fragen drangen sie auf die
-

Kinder ein, bis die erwünschte Antwort
kam . . .

Zum Teil kam es zu monatelangen Befra-
gungen, weil die Eltern mit den Antwor-
ten der Kinder nicht zufrieden waren. Es
wurden Fragen so lange wiederholt, bis
das Kind die gewünschte Antwort gab.
Mit jeder Frage lernt das Kind immer
mehr, was der Fragende erwartet. Es
lernt – unbewußt – die Opferrolle. Es
lernt die Geschichte, wie sie sich ereig-
net haben soll . . .

Das erschütterndste Ergebnis dieses
Verfahrens ist, daß man Kindern auf die-
sem Gebiet etwas suggerieren kann,
was sie dann als tatsächlich Erlebtes er-
innern . . .

Das Resultat war eine Anklageschri
in der Rainer Möllers vorgeworfen wur-
de, zwischen1983 und 1991mehr als 750
Tathandlungen des Mißbrauchs an
Kindern begangen zuhaben. Der Möl-
lers-Verteidiger Jürgen Plassman
Münster, erinnerte inseinem Plädoye
daran, zuwelchenBehauptungen es i
dem Erdrutsch, derMarkus’ Satz vom 7.
November 1990 folgte, unter anderem
gekommenist: Geschlechtsverkehr au
dem Altar, zwei ermordete Frauen, un
terirdische Gängeunter demMontessori-
Kinderhaus – dieListe der Ungeheuer-
lichkeiten läßt sich fortsetzen bis zum
Auftritt von Außerirdischen.

Im Gutachten vonProfessor Köhnken
heißt es, er gehe davon aus, daß ber
auf dem ersten derElternabende, di
1991ausbrachen, „die Grundlage für e
ne einseitig auf dieBestätigung vorgefaß
ter Überzeugungen gerichtete Ermi
lungstätigkeit derElterngeschaffen wur
de“. Und dem folgen Sätze, die zu einem
zentralenHinweis führen, der, so ma
sich nicht sofort empört,sondernnach-
denkt,eine ersteLehre ausdiesem Straf
prozeßsein könnte:

„In diesemZusammenhangsind auch
die häufig verwendetenBegriffe ,Auf-
deckung‘ und ,Aufdeckungsarbeit‘ b
zeichnend. Aufdeckenkann man nur et
was, wasvorhanden, aber verdeckt, j
denfalls nicht offen ist. Das Bemühen u
Aufklärung der Frage,ob überhauptet-
was geschehen istund,falls ja, werdavon
betroffensein könnte, wäremeines Er-
achtens in dieser Phase angemessene
wesen.“

Vereine wieZartbitter und Wildwas-
ser, der bekannteste von ihnen,sind be-
wußt parteiisch. Siehaben das Verdiens
den sexuellenMißbrauch zu einem The
ma der Öffentlichkeit und der Strafjust
gemacht zuhaben. Vertreterinnendieser
Vereine verstehen „Parteilichkeit als
Parteinahme für das gegenüber der
wachsenengeneration strukturell abh
gige und ohnmächtige Kind. Aus der
Kenntnis dergesellschaftlichbestehen



Sachverständiger Köhnken: „Ein Glücksfall für das Gericht“
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den strukturellen Macht- und Abhängig-
keitsverhältnisse imGenerationsverhäl
nis wird die Notwendigkeitgesehen,,sich
auf die Seite des Kindes zu stellen‘“.

Man klärt nicht zunächstauf, „ob über-
hauptetwas geschehen ist“. Manbeginnt,
so sich einAnlaß bietet,aufzudecken.
Man geht davon aus, daß daetwas vor-
handenist, etwasVerdecktes, was ma
offenzulegenhat.

Dieses Vorgehen ignoriert die Un-
schuldsvermutung, diesich schon aus
dem Rechtsstaatsprinzip herleitet.
ignoriert, daß jeder und jede alsunschul-
dig zu behandeln sind, bis ihnen in eine
gesetzlich geregelten Verfahren ihre
Schuld nachgewiesenwurde.

Die Erfahrungen vonZartbitter Coes-
feld stammten nahezuausschließlich au
dem Umgang mitsexuellemMißbrauch
innerhalb der Familie. Daß man, als ma
einenSatz eines vierJahrealten Kindes
ohnejedes Zögern alseinenBeleg für se-
xuellen Mißbrauch ansah,sofort über-
zeugtwar, wo einem Kind derartiges w
derfahrensei, seiengewiß auch andere
Kinder betroffen – damit stürzteZartbit-
ter kopfüber in ein Massenbeschuld
gungsverfahren.
Vorschlag der Pigot-Kommission
„Breite Zustimmung“
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Ein Strafverfahren
auf einer

defekten Basis
Man geriet in eineProblematik, übe
die im Ausland schon vieles bekannt
war, mit der jedoch die Polizei, die
Staatsanwaltschaften, dieGerichte, die
Sachverständigen, die Verteidiger un
die Vertreter/innen der Nebenklage
der Bundesrepublik noch keine Erfa
rungen hatten. Blind führte man die
Schar der Blinden an.

Rainer Möllers ist freigesprochen
worden, was bedeutet, daß diegesetzli-
che Unschuldsvermutung nichtwider-
legt wordenist. Mehr warnicht möglich.
Daß er jenseits aller Zweifel unschuld
ist, war angesichts desChaos ausSugge-
stionen, aus den unentwirrbaren G
schichten derEntstehung der Aussage
und einem erschreckenden Geflecht
Beziehungenzwischen denBeteiligten
nicht mehr feststellbar. DieEltern mei-
nen, manbeschuldige nun sie und d
Leid ihrer Kinder, die sie nach wie vo
für mißbraucht undgeschädigt für ih
ganzesLeben halten,werde mit juristi-
scher Spitzfindigkeitignoriert.

In den zweiBeiträgen über den Mon
tessori-Prozeß (SPIEGEL 39/1993 und
25/1994) ist dieFormel „Mißbrauch de
Mißbrauchs“ nichtbenutzt worden. E
ist jetzt aber voneinem Mißbrauch de
Strafjustiz zusprechen. Strafverfahre
die auf einer so defektenBasis geführt
werden wie der Montessori-Proze
überantworten dieJustiz einer Situati-
on, die der Vorsitzende Walden gen
beschriebenhat: „Es ist nach zweiein-
halb Jahrennicht gelungen, herauszu
finden, was passiert ist und was nicht

DiesesArmutsbekenntnis ist für Ra
ner Möllers, füreinenzerstörten und of-
fensichtlich völlig unschuldigenMann,
unannehmbar; undauch fürEltern und
Kinder, die nunnicht mehr wissen, wo
und wie sie sichmiteinander befinden.

Diese Situation verschärft, daß im
Zusammenhang mit anderenStrafpro-
zessen, indenen es umsexuellen Miß-
brauch und Vielfachbeschuldigung
geht, eine Frageganznach vorn gerate
ist – die Frage, wie man Kinder vor Ze
genauftritten in der Hauptverhandlun
schützenkann.

In einerArbeit, die imStrafverteidiger
erscheinen wird, hat Professor Köhnken
zusammengetragen, wassich inEngland
aus der Arbeit vonKommissionen erge
ben hat, diebeauftragt wurden,nach-
dem man wie im Montessori-Fall an K
tastrophen geriet, indenen der Aufdek
kung nicht dieAufklärung vorangegan
gen war. DerVorschlag der Pigot-Kom
mission zu Videoaufzeichnungen stie
auf „breite Zustimmung bei Kinder
schutzorganisationen, Richterverbä
den und Anwaltsvereinigungen“.

Zwar hat das House ofLords den
vollständigen Ersatz derVernehmung in
der Hauptverhandlung mit knapp
Mehrheit abgelehnt. Auf Antrag mü
sen sich dieKinder einem Kreuzverhö
in der Hauptverhandlungstellen.Doch
inzwischenkann nun mitVideo (wie auf
der Grafik ersichtlich) gearbeitetwer-
den. Und das führtdazu, daßzuneh-
mend frei von suggestiven Einflüsse
entschieden und gegebenenfalls verh
delt werdenkann.

Wenn Kinder in der Hauptverhand
lung gehörtwerden müssen – ist nich
zunächst aufgeklärt underst danach
wenn etwas vorlag, aufgedecktworden.
Hätte man in Sachen Montessori na
dem Pigot-Schemagearbeitet, so stünd
man jetzt nicht voreinerStrafjustiz, die
sich mißbrauchen ließ. Vorallem ande-
ren sind dieErstvernehmungen durc
hochqualifiziertePersonen zusichern.

ZumindestdieseLehre aus demMon-
tessori-Verfahrensollte gezogenwerden
– und nocheinige Lehren hinsichtlich
der Staatsanwaltschaften, der Neb
klage, derSachverständigenwerden in
der nächsten Woche zu ziehensein und
auch der Gerichte, die sich weigern
könnten, eine Anklage zuzulassen
wenn mansichderartblindlings insAuf-
decken stürzte wie hier. Y
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